
Zeitschrift: Diskussion : Magazin für aktuelle Gewerkschaftspolitik

Herausgeber: Diskussion

Band: - (1992)

Heft: 18: Berufsbildung : Weiterbildung

Artikel: Reform der Allgemeinbildung an Berufsschulen

Autor: Kallenberger, Werner

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-584121

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-584121
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


WERNER KALLENBERGER

Reform der
Allgemeinbildung
an Berufsschulen

Vorläufig wissen wir somit
nur, dass die in den 70er Jahren
revidierten Lehrpläne nach
zwei Jahrzehnten erneut revi-
diert werden sollen, da die
Wirklichkeit einmal mehr die
Normen überholt hat.
1991 pulizierte die Konferenz
der kantonalen Erziehungsdi-
rektoren (EDK) den OECD-
Bericht «Bildungspolitik in
der Schweiz», der nach dem

EDK-Projekt «Bildung in der
Schweiz von morgen» von
1990 eine weitere fundiert-
kritische Analyse unseres Bil-
dungssystems bot.

ZUR SITUATION
DER BERUFSBILDUNG

IN DER SCHWEIZ

Im folgenden sollen hier -
ohne wissenschaftlichen An-

Die Reformkommission
Allgemeinbildender Unter-

rieht (ABU) unter Vorsitz von
Rektor Ochsenbein, Bern,
wird Mitte August ihre

Entwürfe zur Revision der
Lehrpläne für Allgemein-

bildung an Berufsschulen in
die Vernehmlassung geben.
Diese Entwürfe sind zur Zeit
im Detail noch unbekannt.

Aus den «Blättern» für
berufskundlichen Unterricht

Nr. 3/92 ist nur zu ent-
nehmen, dass «Muster-

lehrpläne» für 2- bis 4jährige
Lehren für die Romandie,

den Tessin und die
Deutschschweiz vorgelegt

werden sollen.

Miiiiiiii

spruch - nach subjektiven
Auswahlkriterien einige The-
sen aus gewerkschaftlicher
und reformerischer Sicht refe-
riert werden (vgl. Ziffern im
OECD-Bericht und «Blätter»
Nr. 6-7/91, S. 252 ff.):

94. In Zukunft wird jede
Altersgruppe, die ins Erwerbs-
leben eintritt und somit über
die neuesten Ausbildungs-
kenntnisse verfügt, beträcht-
lieh zurückgehen.
Die verfügbaren Lehrstellen
können z.T. nicht mehr voll-
ständig besetzt werden, weil
die Zahl der 15- bis 19jährigen
zurückgeht. Nationalen Pro-
jektionen zufolge hat dieseAI-
tersgruppe zwischen 1980 und
1990 etwa 100 000 Personen
verloren und wird bis zum
Jahre 2025 um weitere 60 000

zurückgehen, was zusammen-
genommen ungefähr einem
Drittel des Bestandes des Jah-
res 1980 entspricht.
112. Trotz einer grundsätzlich
überaus positiven Beurteilung
der schweizerischen Lage gibt
es doch auch kritische Bemer-
kungen, die nicht zu vernach-
lässigen sind.
Es besteht ein latentes Risiko,
dass sich die relative Stellung
der Schweiz auf dem Gebiet
der industriellen Kompetenz
und innovativen Kapazität
verschlechtert.
215 Man kann sich fragen-
auch wenn die Wirtschafts-
kreise in der Schweiz dem
energisch widersprechen -, ob
die Quote von 85 % Lehrlingen
pro Altersjahrgang in einzel-
nen Kantonen einer modernen
Wirtschaft und ihren Heraus-

forderungen noch entspre-
chen...?
Es könnte sich als vorteilhaft
erweisen, alternative Lösun-
gen zu erproben, um pädago-
gische und didaktische Fort-
schritte zu erzielen und Inhalte
zu vermitteln, die nicht nur
dem momentanen, sondern
soweit möglich auch den

künftigen Anforderungen ent-
sprechen. Dass über 300 Lehr-
berufe beibehalten und von
Berufsverbänden und Interes-

sengruppen in ihrem Bestand
verteidigt werden, spricht
nicht gerade für einen Er-
neuerungswillen. Den Behör-
den muss zum Vorwurf ge-
macht gemacht werden, zu
sehr Rücksicht auf überholte
Berufe und ihre Vertreter zu
nehmen. Wir wissen ander-
seits, dass sich 97,5% der
Lehrlinge auf 120 Berufe kon-
zentrieren
301. Es fragt sich, ob die
Schweiz nicht mehr Ganz-
tagesschulen braucht.
Der allgemein festgehaltene
Mangel an Lehrlingen scheint
ein erster Indikator zu sein.
Nur wenige steigen von an-
dem Schulen in eine Berufs-
lehre um
303 Allgemein könnte man
erwägen, ob die Berufsschu-
len nicht eine gemeinsame
Grundaussbildung für eine
Reihe von Berufen vorsehen
könnten, um erst im 3. oder
4. Jahr im spezifischen Beruf
auszubilden.
305. Die Zukunft des dua-
len Systems hängt davon ab,
ob auch (bzw. vermehrt)
(sehr) gute Schüler, denen der
Aufstieg in den (technischen)
Tertiärbereich offensteht, die-
sen Weg beschreiten. (Nur auf
diesem Hintergrund ist die
Diskussion um die Einführung
einer Berufsmatura richtig zu
verstehen).
356. Das offensichtliche Inter-
esse der Schweiz am Lehr-
lingswesen macht auch, dass

versucht wird, dessen Stellung
und Beitrag im Unternehmen
und in der ganzen Produk-
tionswirtschaft noch auszu-
bauen. Die Arbeitszeit des

Lehrlings darf (aber) z.B. jene
der Arbeiter im Betrieb nicht
übersteigen... Sollte nun an-
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gesichts der Komplexität bzw.
des Umfangs der Wissensbe-
reiche diese Arbeitszeit nicht
als Maximum statt als Nor-
malwert definiert werden?
Wird heute nicht eine Überla-
stung vieler Schüler riskiert,
selbst wenn die Berufsschule
als Arbeitszeit gilt? Sind die
Behörden in der Lage (und
willens), die Einhaltung der
Vorschriften zu kontrollieren?
358. Eine letzte Frage betrifft
die Relation zwischen dem
dualen Berufsbildungssystem
und dem ausgeprägten Trend
zur Tertiarisierung der Wirt-
schaft. Es sei vermerkt, dass
die Vorbereitung auf die Be-
rufe des Tertiärbereichs i.d.R.
mehr Allgemeinbildung erfor-
dert als spezifisch berufliches
Fachwissen. Da der Beruf des
kaufmännischen Angestellten
der zahlemässig stärkste ist,
fragen wir uns, wie dort (und
allgemein) das Grundwissen
vermittelt wird. Über welche
allgemeine und fachliche Aus-
bildung verfügen die Berufs-
schullehrer?
454. Es scheint offensichtlich
von Nachteil zu sein, dass
die Verantwortung für die
Allgemeinbildung und für die
Berufsbildung auf verschie-
dene Departemente (bzw. Di-
rektionen) aufgeteilt ist.
456. Die OECD-Experten fra-
gen sich schliesslich, wie eine
ständige berufliche Weiterbil-
dung und eine wesentlich ver-
besserte Durchlässigkeit un-
seres Bildungssystems in der
Schweiz (bzw. im EWR oder
in der EG) erreicht werden soll
und kann. (Die männlichen
Formulierungen entsprechen
Bericht und Wirklichkeit.)

EIN REFORMMODELL
FÜR DEN

BERUFSSCHULUNTERICHT

Die vom OECD-Bericht auf-
geworfenen Fragen und The-
sen sind nicht nur für die be-
rufskundlichen, sondern auch
für die allgemeinbildenden
Fächer von grosser Bedeu-

tung.
Die Lehrpläne bzw. Regle-
mente für die Berufskunde
wurden und werden schneller
angepasst, da sie für die Be-

rufsschule «wichtiger» schei-
nen als die Allgemeinbildung
und auch eine stärkere Lobby
besitzen.
Wie erwähnt sollen die Lehr-
pläne für Allgemeinbildung
und die entsprechenden Ab-
Schlussprüfungen (LAP) nun
in den kommenden Jahren re-
vidiert werden.

Ich kann hier nur ein Modell
einer möglichen Schulreform
kurz vorstellen, nämlich den
«Schulversuch Allgemeinbil-
dung 2000» (SV AB 2000), an
dessen Konzeption und Ver-

und Zeitprobleme mit Kompe-
tenz zu behandeln. Das Lernen
soll ihnen Erfolgserlebnisse
ermöglichen und Freude ma-
chen. All dies soll erreicht
werden, indem neue Lehr- und
Lernformen angewendet wer-
den. Es soll Raum geschaffen
werden für ihre Aktivitäten.
Dies verlangt von den Ju-
gendlichen eine höhere Mit-
und EigenVerantwortung. Die
Rolle der Lehrkräfte wird da-
durch auch verändert.
Wir treten unsern Schülerin-
nen nicht nur wissend und
lehrend gegenüber, sondern

Anstelle des geltenden Lehr-
plans haben wir eine didakti-
sehe Matrix mit einer Liste
von Handlungs- und Erlebnis-
feldern, die den oft selbstge-
wählten Inhalt des ABU be-
stimmt (Beispiele: Wohnen
und Mieten, Steuern und Ver-
Sicherungen, Ökologie und
Umwelt, Kultur und Kunst
usw.). Während der Arbeit an
einem i.d.R. fächerübergrei-
fenden Thema werden immer
auch Arbeitstechniken erlernt
und eingeübt. Wir geben nur
noch eine Semestemote für
das Fach ABU. Eine neue

wirklichung ich selber betei-
ligt war und bin.
Gemäss unserem SV AB 2000
(Hrsg. Amt für Berufsbildung
des Kantons Zürich) sind seit
August 1991 bis heute 12

Lehrkräfte allgemeinbildener
Richtung (ab August 92 dann
24 und von August 93 an 36
Lehrkräfte, inkl. Berufskunde)
in einem kantonalenSchul-
versuch beteiligt, der folgende
Ziele erreichen möchte:
Unseren Jugendlichen soll
ein allgemeinbildender Unter-
rieht (ABU) angeboten wer-
den, den sie vermehrt als nutz-
bringend und bedeutsam erle-
ben. Der Unterricht soll auf ih-
ren Alltag und ihr Leben bezo-

gen sein. Er soll sie befähigen,
mit sich selbst und mit Mit-
menschen sorgfältig umzuge-
hen und wichtige Sachfragen

werden vermehrt zu ihren
Beratern bzw. Betreuerinnen.
Im SV AB 2000 legen wir
grossen Wert auf eine umfas-
sende Förderung verschiede-
ner Fähigkeiten. So soll nicht
nur die traditionelle Sachkom-
petenz zur Lösung von Wis-
sensfragen, sondern auch die
Sozial- und Selbstkompetenz
erhöht werden. Wir fördern
auch ganz bewusst die Zu-
sammenarbeit in und zwi-
sehen unseren Klassen. So er-
proben wir z.B. projektartiges
Lernen, Werkstattunterricht
und Teamarbeit. Angestrebt
wird ein erlebnisorientierter
Unterricht, der vielfältige For-
men von Schüleraktivitäten
zulässt: Erstellen von Do-
kumentationen, Literaturstu-
dium, Interviews, Besuche,
Rollen- und Planspiele usw.

Form der Lehrabschlussprü-
fung (LAP) soll ermöglichen,
dass sich die Jugendlichen am
Ende ihrer Lehre nicht nur
über Kennntnisse, sondern
auch über Fähigkeiten und
Fertigkeiten ausweisen kön-
nen. Sie erarbeiten im letzten
Semester eineAbschlussarbeit
und werden dazu in einem Prü-
fungsgespräch mit einem zu-
sätzlichen externen Experten
getestet. Für die Schlussnote
zählen auch die Zeungisnoten.
Die einsetzende Diskussion
über die Reform der Allge-
meinbildung muss sich auf
eine fundierte Analyse der
Berufsbilung stützen sowie
die Grundgedanken des skiz-
zierten Schulversuchs über-
nehmen, wenn wirklich
Grundlegendes verbessert
werden will.
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